
Im  Bergbau  war  von
Arbeitsschutz lange nicht die
Rede
geschrieben von Bernd Berke | 1. Mai 2020

Teilansicht vom weitläufigen Gelände des
LWL-Industriemuseums  in  Dortmund.  (Foto:
Bernd Berke)

Nicht nur zum Tag der Arbeit am 1. Mai sollte man sich daran
erinnern,  wie  wesentliche  Teile  der  Arbeitswelt  im  Revier
ehedem ausgesehen haben.
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Ein kurzer Film des LWL gibt dazu einen Anstoß. Der ehemalige
Bergmann Hans Georg Zimoch (heute 83), der über 40 Jahre als
Kumpel  unter  Tage  malocht  hat  (anders  kann  man  es  kaum
ausdrücken), erzählt darin vom knochenharten und gefährlichen
Leben der Bergleute. Zimoch selbst hat neun Kollegen durch
Bergunglücke  verloren.  Allein  auf  der  1955  geschlossenen
Dortmunder Zeche Zollern sind im Laufe der Jahrzehnte 161
Bergleute ums Leben gekommen.

Insgesamt haben zigtausend Menschen im Steinkohlebergbau ihr
Leben  verloren.  Und  dabei  hat  man  noch  gar  nicht  die
Langzeitfolgen bei jenen mitbedacht, die zwar mit dem Leben
davongekommen sind, aber unter Silikose litten und leiden.
Staublunge,  so  sagt  auch  Hans  Georg  Zimoch,  wird  man  nie
wieder los, diese Krankheit ist unheilbar.

Erzählt  im  LWL-Video  vom
schweren  Arbeitsleben  der
Bergbau-Kumpel:  Hans  Georg
Zimoch (83). (Foto: LWL)

Noch bis in die 1920er Jahre hinein wurde in den Bergwerken
vollkommen ungeschützt gearbeitet. Auch gab es bis dahin weder
Kranken- noch Unfallversicherung für die Bergleute.

Von Arbeitsschutz, der den Namen verdiente, konnte bis in die
1950er Jahre hinein so gut wie gar nicht die Rede sein. Die
ersten Ansätze waren dann immerhin konkrete Warnhinweise und
Plakate, alsbald kamen Sicherheitskleidung (Gummistiefel mit
Stahlkappen, feste Handschuhe, Kunststoffhelme) und ortsfeste
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Beleuchtung unter Tage hinzu. Erst seit Anfang der 1960er
Jahre trugen die Bergleute Stirnlampen. Nicht von ungefähr
hieß es „Vor der Hacke is‘ duster.“ Manchmal zappenduster.

Und der Maifeiertag? Vor rund 130 Jahren legten rund 100.000
Männer und Frauen in Deutschland am 1. Mai die Arbeit nieder.
Von Anfang an waren solche Streiks nicht nur mit Forderungen
zur Verkürzung der Arbeitszeit und nach besserer Entlohnung
verknüpft,  sondern  galten  eben  auch  auch  den  desolaten
Arbeitsbedingungen,  zu  denen  der  fehlende  Arbeitsschutz
zählte.  1919  wurde  der  1.  Mai  ein  einziges  Mal  als
proletarischer Tag der Arbeit begangen, ehe ihn später das
Nazi-Regime  für  seine  Zwecke  missbrauchte.  Erst  nach  dem
Zweiten  Weltkrieg  lebte  die  freiheitliche  Tradition  des
Maifeiertages wieder auf.

Für Nicht-Revierkundige sei’s angefügt: Mit der Zeche Zollern
hat  es  eine  besondere  Bewandtnis.  Dem  1955  geschlossenen
Bergwerk  mit  seinen  imposanten  Jugendstilbauten  drohte  der
Abriss, der Ende 1969 – nach Protesten aus Bevölkerung und
Fachwelt – verhindert wurde. Es war sozusagen der bundesweite
Beginn des Denkmalschutzes auch für Industriebauten und zeugte
von  den  Anfängen  eines  grundlegenden  Bewusstseinswandels  –
nicht  nur,  aber  speziell  im  Ruhrgebiet.  1979  wurde  das
Industriemuseum in der Zeche Zollern II/IV gegründet, seit
1999  fungiert  es  offiziell  als  Zentrale  des  LWL-
Industriemuseums  mit  seinen  acht  Standorten.  In  der
hoffentlich  bald  wieder  besuchbaren  Dauerausstellung  des
(derzeit noch wg. Corona geschlossenen) Museums erfährt man
viel über die Sozial- und Kulturgeschichte des Bergbaus im
Ruhrgebiet.

https://www.lwl.org/industriemuseum/standorte/zeche-zollern/geschichte


Der  1.  Mai  als  weltweiter
Vorbote  einer  besseren
Zukunft  –  Ausstellung  zur
internationalen  Geschichte
des „Kampftags“
geschrieben von Bernd Berke | 1. Mai 2020
Von Bernd Berke

Recklinghausen. Daß die historische Formel von den „Arbeitern
aller Länder“, die sich vereinigen sollen, nicht auf bloßem
Wunschdenken beruhen könnte, schwant den Mächtigen zumindest
noch an einem Tag des Jahres: Am l. Mai. Diesen Schluß soll
zumindest eine Ausstellung im Foyer des Ruhrfestspielhauses
nahelegen,  die  erstmals  in  dieser  Breite  und  Fülle  die
internationale  Geschichte  und  Gegenwart  des  „Kampftags  der
Arbeiter“ dokumentiert.

1979  waren,  an  gleicher  Stätte,  Plakate  und  Dokumente  zu
nationalen Aspekten des l. Mai gezeigt worden, nun hat die
Berliner  Neue  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  (NBK)  ihr
reichhaltiges Archiv (3500 Sammelstücke) zur weltumspannenden
Geschichte dieses Datums geöffnet und Recklinghausen rund 200
Exponate  zur  Verfügung  gestellt.  Für  die  Ausstellung
interessieren  sich  schon  jetzt  zahlreiche  Institute  im
Ausland.

Ganz leicht hat es die NBK dem Deutschen Gewerkschaftsbund
(neben  der  Stadt  Recklinghausen  Träger  der  Ruhrfestspiele)
nicht  gemacht:  Unter  den  Plakaten,  Fotos  und
Zeitungsausschnitten aus 100 Jahren (1886 proklamierte man in
den USA den l. Mai als Kampftag, der dann aber vor allem für
Europa  Bedeutung  gewann)  befinden  sich  beispielsweise  auch
Dokumente aus Syrien (Maikundgebung für das palästinensische
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Volk) und Fotografien der Maidemonstrationen auf Kuba.

Man  sieht  übrigens  nicht  nur  Bilder  proletarischer
Siegesgewißheit, sondern auch Belege für staatliche Repression
und  Dokumente  der  Rückschläge,  die  die  Arbeiterbewegung
hinnehmen mußte.

Interessant ist neben den politischen und gewerkschaftlichen
Aspekten  auch  die  Verzweigung  der  künstlerischen
Traditionsstränge. Griffen die Plakatmacher zunächst noch auf
bildliche Traditionen zurück, die sich in der Französischen
Revolution  herausgebildet  hatten  (barbusig  in  eine  bessere
Zukunft voranstürmende Heldinnen und dergleichen), so wurden
später  auch  rein  graphisch  wirksame  Lösungen  gesucht  und
gefunden,  so  etwa  für  ein  polnisches  Plakat,  das  die
aufragende  Gestalt  der  Zahl  1  zum  Blickfang  macht.

Die Ausstellung wird am heutigen Volksfesttag im Rangfoyer des
Festspielhauses gezeigt (ab morgen dann im Hauptfoyer) und
dauert bis 27. Juni. Das Katalogbuch (ASSO-Verlag, rund 600
Abbildungen) soll in etwa zwei Wochen erscheinen.

Flamenco  zieht  die  Massen
magisch an – beim Volksfest
zur  Eröffnung  der
Ruhrfestspiele
geschrieben von Bernd Berke | 1. Mai 2020
Von Bernd Berke

Recklinghausen.  Sieben  Feuerwehrleute  waren  auf  der
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Festspielwiese nahezu allgegenwärtig. Doch sie löschten keine
Brände, sondern animierten mit munteren Sprüchen Hunderte zu
Mitmach-Aktionen wie etwa der Herstellung von „Müllmonstern“.
Die  „Wehrmänner“,  in  Wahrheit  Theaterleute,  waren  gestern
einer  der  vielen  bunten  Programmtupfer  zur  traditionellen
Eröffnung  der  Ruhrfestspiele  rund  um  das  Festspielhaus  in
Recklinghausen.

Begonnen hatte die Veranstaltung mit der DGB-Maikundgebung.
Konrad Carl, Vorsitzender der IG Bau-Steine-Erden, betonte die
Solidarität  aller  DGB-Gewerkschaften  mit  den  derzeit  im
Tarifkonflikt befindlichen IG Metall und IG Druck und Papier:
„Wer  glaubt,  die  Gewerkschaften  auseinanderdividieren  zu
können, hat sich in den Finger geschnitten“, rief Carl unter
Beifall.  Die  von  der  Regierung  gepriesene  Marktwirtschaft
laufe immer deutlicher auf pure „Machtwirtschaft“ und soziale
Demontage hinaus. Ab 12 Uhr folgte das schier unüberschaubare
Programm auf dem Freigelände, in dem Foyer und auf mehreren
Bühneu. Dietrich Kittner war ebenso zur Stelle wie Hanns-
Dieter Hüsch und die Kölner Gruppe „Bläck Fööss“.

An  zahlreichen  Bücherständen  fielen  neben  Literatur  zur
Dritten  Welt,  zur  Arbeitszeitverkürzung  und  zur
Friedenspolitik  vor  allem  Bücher  über  Lust,  Liebe  und
Körperlichkeit auf – ein Trend, der wohl auch dem kuriosen
Flamenco-Auftritt zugute kam. Als die „Compagnie Des Danses
Espanols“ begann, ging so gut wie nichts mehr im großen Saal
des Festspielhauses. Ab 14 Uhr nämlich, die Regenwolken hatten
sich  endlich  etwas  aufgelöst,  strömten  die  Zuschauermengen
herbei,  die  am  Vormittag  noch  schmerzlich  vermißt  worden
waren. Ersten Schätzungen zufolge waren es wieder rund 50 000
Besucher. Einige hundert von ihnen werden während der gesamten
Festspielsaison  der  Öffentlichkeit  präsentiert.  Ihre
Konterfeis,  mit  Sofortbildkamera  aufgenommen,  hängen  seit
gestem im Maibaum des Festspielhauses.

Während  das  Festspiel-Ensemble  mit  Ausschnitten  aus  seinen
Produktionen kräftig die Werbetrommel in eigener Sache rührte



und für Schlangen an den Vorverkaufskassen sorgte, erklangen
Rockmusik  und  Folklore  aus  (fast)  aller  Herren  Länder.
Besonderheiten  in  diesem  Jahr:  Aktionen  zum  Thema
Kabelfernsehen  und  das  erstmals  gestartete  Filmfest
„Leinwandfrei“. Das Programm des Abends bestritt im Zeit am
Adenauerplatz  der  Circus  Roncalli  mit  seiner  „Dritten  und
letzten Reise zum Regenbogen“. Wir kommen darauf ausführlicher
zurück.


